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Ein besonderes Dankeschön an meine Frau Daniela!


Du hast mir so oft den Rücken im Alltag freigehalten.


Du warst Ideengeberin, Beraterin und Lektorin dieses Buches.


Du hast mich immer ermutigt, dieses Buch zu schreiben. Und mit dir


hatte ich extrem viel Spaß, die Lieder für dieses Buch aufzunehmen.




Das Leben ist zu kurz für Knäckebrot!




Lesehinweis:


Jedes Lied ist mit einem QR-Code gekennzeichnet. Um direkt das Lied anzuhören genügt ein Smartphone. Einfach den QR-Code mit der Kamera abscannen und den Link im Browser des Smartphones öffnen. Schon gelangt man auf Soundcloud zum entsprechenden Lied. Es ist möglich, sich die App von Soundcloud herunter zu laden und sich kostenlos anzumelden oder man benutzt die ebenfalls kostenlose Webversion ohne Anmeldung im Browser.


Es gibt auch eine Playlist mit allen 12 Songs zu diesem Buch.


Dazu einfach den QR-Code hier unten einscannen.


Sollte das mit dem QR-Code nicht funktionieren, dann einfach manuell die Adresse in den Browser eingeben:


https://soundcloud.com/andiautomatenaufsteller/sets/soundtrack-zum-buch


Der Soundtrack zum Buch
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Track 1: Foto von Dir





Auf dem Schreibtisch steht ein Foto von Dir. Ich starre es an und du lächelst zurück. Plötzlich bewegen sich diese Bilder in mir, die Erinnerung ist mein größtes Glück.


Ein Schnappschuss nur aus Spaß gemacht, in einer viel zu vollgepackten Zeit. Völlig unbeschwert, du hast so schön gelacht! Melancholie macht sich in mir breit.


Wie viele Tränen haben wir zusammen geweint? Haben wir auch manches falsch gemacht! Wie oft hab‘ ich deine Wünsche verneint? Hab‘ ich dich damit weiter gebracht?


Auf dem Schreibtisch steht ein Foto von Dir, und dort wird es auch für immer stehn. Tief eingebrannt ist es ein Teil von mir, wie viele Jahre auch vergehn!




Intro


»Ach, Lilly!«, seufzt Andi, wie er das Foto vom Schreibtisch nimmt und es melancholisch genau betrachtet. Lilly ist die große Liebe seines Lebens. Und er kann sich noch genau erinnern, wie dieses Foto gemacht wurde. Es war so eine unbeschwerte Zeit. Sie hatten damals so viele Pläne! Sie hatten Wünsche! Träume! Träume allein, Träume zu zweit. Lilly bestand immer darauf, dass es ein wir gibt! Und wenn es das nicht gibt, dann muss es eben noch werden, war ihre Meinung. Andi starrt immer noch auf das Foto. Dieses Lächeln ist einfach umwerfend. Wenn Lilly lächelt, ist es so, als ob ein Engel lächelt. Da sind so viel Liebe und Güte in diesem Blick, der dir sagt: »Was du hast Probleme? Ich helfe dir dabei und dann ist es nicht mehr so schlimm.« Wenn du fröhlich bist, dann sagt dir das Lächeln: »Du bist fantastisch, so wie du bist! Ich freue mich für dich!« Wenn Du traurig bist, dann hilft dir dieses Lächeln, das dir sagt: »Ich verstehe dich und ich bin bei dir.« Egal in welcher der Gefühlslagen du dich befindest, dieses Lächeln ist pure Liebe und bewirkt in dir ebenfalls pure Liebe.


Andi stellt das Foto wieder auf den Schreibtisch im Arbeitszimmer ohne den Blick dabei von ihm lassen zu können. Es schießen ihm so viele Bilder und Szenen durch den Kopf. Man, wie schön war damals die Zeit. Beide hatten keine Ahnung was alles vor ihnen liegt und wie sich ihr Leben entwickeln würde. Welche Wege sie nehmen würden, welche Entscheidungen sie dort hinbrachten, wo sie heute sind. Aber alles der Reihe nach. Blicken wir zurück, wie die beiden sich trafen.




Wie alles begann


Andi war von Beruf Automatenbefüller. Die Liebe zu Automaten hatte er schon als kleines Kind, damals waren es noch die Spielautomaten auf der Kirmes, in die er sein ganzes Erspartes steckte. Wie oft warf er sein Kleingeld in einen Kaugummiautomaten, weil ihn das Drehen des Hebels und die Mechanik so faszinierten. Später dann der erste Kaffeeautomat. Was für eine Freude es Andi bereitete zuzusehen, wie der Plastikbecher aus dem Automaten kam, es in der Maschine surrte und brummte bis dann schließlich eine braunschwarze Brühe in den Becher floss. Fasziniert war er auch von der Tatsache, dass es Kaffeeautomat hieß, es aber immer eine Taste mit einer heißen Suppe gab, die seiner Meinung nach ein Schattendasein fristete. Andi versuchte sich schon immer vorzustellen, was da wohl in dem Automaten vorging. Bei bunten Lichtern war es um Andi geschehen, ob Flipper, einarmiger Bandit oder Plüschtiergreifautomat. Er liebte es, wie sie leuchteten. Die Weiterentwicklung der Automaten verfolgte er immer sehr genau und so war er ziemlich verblüfft, als er zum ersten Mal einen Pizzaautomaten an der Mauer einer Pizzeria entdeckte, oder einen Automaten von einem bekannten Elektrofachmarkt sah, in dem es nach Ladenschluss noch Kopfhörer, Telefone und Batterien zu kaufen gab. Andi dachte schon damals, es müsste eine Adresse im Internet geben, auf der die ganzen Standorte der Automaten aufgeführt sind, so dass man noch nach Ladenschluss Elektroartikel einkaufen konnte. Tja, unser Andi war schon immer ein Schlauer, hätte er somit gleich zwei Fliegen mit einer Klappe erschlagen und Google Maps und Amazon gleichzeitig erfunden!


Andi, mit bürgerlichem Namen Andreas Decker, war schon in der Realschule klar, dass er gleich danach eine Ausbildung als Automatenmechaniker machen würde. Diesen Plan hatte er nie aufgegeben und bei einem ganz kleinen Unternehmen die Ausbildung in der nächstgrößeren Stadt angefangen. Die hatte ihm Spaß gemacht und er war recht interessiert und deshalb auch erfolgreich. Sein Chef bot ihm an, dass er die alten, ausrangierten Automaten reparieren und mit nach Hause nehmen durfte. Und da Andi die Automaten oft nächtelang erfolgreich repariert und restauriert hatte, nahm er seine reparierten Geräte oft mit nach Hause. Denn in der Firma war kein Platz für die alten Geräte und Andi war froh, sich Möbelstücke in seine erste Wohnung zu stellen. Er war ein hoffnungsvolles Talent und der Liebling vom Chef, doch das änderte sich, denn die Tochter von genau diesem Chef war damals megamäßig in Andi verknallt. Das führte dazu, dass Andi des Öfteren Gesprächs- und Streitthema Nummer Eins in der Familie des Chefs war. Und als das langsam abebbte, hatte Andi nichts Besseres zu tun, als mit der Auszubildenden vom Wareneinkauf anzubandeln. Was erneut zu Diskussionen in der Familie führte. Seitdem ist Andi ein rotes Tuch für seinen Chef.


Somit wurde Andi in der Firma zum Mädchen für alles degradiert. Er musste die Lebensmittel im Großhandel besorgen und in die Automaten verteilen. Er durfte das Geld entnehmen - zählen durfte es nur der Chef. Andi ärgerte sich oft darüber, nahm aber alles hin. Noch dazu, dass die Tochter immer wieder in der Firma arbeitete und ihr Studium damit finanzierte. Und sie provozierte Andi jedes Mal aufs Neue, wenn sie sich trafen.


Inzwischen war Andi 27 Jahre alt und Single. Vor 10 Jahren hatte er die Ausbildung begonnen und seitdem war er in dieser Firma. Weil es ein kleiner Familienbetrieb war, machte es ihm nichts aus, die Extraarbeiten mit den vielen Extrastunden zu übernehmen. Er ist stets höflich und zuvorkommend gewesen, hat gerne geredet und immer eine Geschichte auf Lager. Irgendeinen Plan, eine Idee hatte Andi immer im Kopf, weswegen er oft abwesend wirkte, was er in der Tat dann auch war. Ihn selbst hat das nie gestört. Es war Freitagnachmittag. Andi musste noch den letzten Automaten am Bahnhof befüllen, bevor er in sein wohlverdientes Wochenende starten konnte. Es war ein typischer, fränkischer Kleinstadtbahnhof. Ein bisschen in die Jahre gekommen. Er hätte längst einmal renoviert werden müssen. Für die wenigen Leute war er viel zu groß. Die Halle wirkte so überdimensioniert und menschenleer, dass man sich fragen musste, für wie viele Menschen wohl dieser Bahnhof gebaut wurde, wie viele Leute sollten denn damals mit der Bahn fahren? Außen bröckelte der Putz von der Fassade, an den Stellen sah man deutlich die Backsteine. Drinnen merkte man, dass es qualitativ hochwertiges Material war, das für die Ewigkeit konzipiert war. Problem bei dieser Ewigkeit war nur, dass das Material ewig hielt, aber leider der Geschmack nicht für die Ewigkeit ist.


Es gab auch nur wenige Stunden am Tag, an dem einer der drei Schalter geöffnet war. Dann saß immer ein alter Mann hinter der Glasscheibe. Er bediente auch nur noch ältere Kunden. Die ganzen Pendler hatten sowieso Monatskarten und die jungen Mütter lösten ihre Karten schon längst mit dem Smartphone. Drum stand neben dem Schalter schon seit Jahren ein Ticketautomat, denn die Öffnungszeiten wurden immer kürzer, je älter der Schalterbeamte wurde. Andi ärgerte es, dass er diesen Automaten nicht reparieren durfte. Der Automat gehörte einem anderen Betreiber. Er durfte nur den Getränke- und Snackautomaten befüllen. Der andere Automat hatte ein Display, einen Kartenleser und einen Drucker, der die Tickets druckte. Bei ihm war es nur ein Münzschlitz, ein Tastenfeld, die Spiralen im Inneren. Er wollte schon immer mehr Hightech einsetzen, doch sein Chef argumentierte, dass da zu hohe Kosten entstünden und sich das nicht lohnen würde. Ende der Diskussion, mahnte dann immer sein Chef, um sich nicht länger verteidigen zu müssen! Andi befand sich in eben dieser Bahnhofshalle, als sein Handy klingelte. Es war sein Chef, der ihm mitteilte, dass er heute noch einen weiteren Automaten befüllen müsse, da ein Kollege sich am Mittag krank gemeldet hatte. Und Andi konnte nicht nein sagen, wozu auch? Er hatte ja Zeit und es machte ihm Spaß. So wussten die Kollegen, dass Andi immer einspringen würde, wenn es darum ging einen Kollegen zu vertreten.


Aus der Distanz sah er eine junge Frau, die sich an seinem Automaten zu schaffen machte. Sie klopfte mit ihren Fäusten auf die Scheibe des Automaten ein, ohne dass sich am Automaten etwas rührte. Sie wollte nicht wirklich den Automaten demolieren, sondern ihm lediglich deutlich zu verstehen geben, dass er gerade etwas Blödes machte. Und er solle das lieber lassen, denn sie war gerade nicht in der Stimmung für solche albernen Spiele! Sie drückte den Rückgabeknopf in einer Schnelligkeit, als ob sie bei einem Computerspiel eine Jump & Run Meisterschaft spielen würde. Sie schlug weiterhin mit den Fäusten auf den Automaten ein und hatte Tränen in den Augen. Andi hatte inzwischen aufgehört zu telefonieren und näherte sich ihr ganz langsam von hinten, ohne dass sie ihn sehen konnte. Er sagte mit sanfter, mitfühlender Stimme: »Mir geht das genauso! Ich könnte heulen! Aus Raider wurde Twix, doch geändert hat sich nix!« Danach sagte er gar nichts mehr. Er ging an ihre Seite zum Automaten, öffnete das Schloss, nahm den Riegel und gab ihn wortlos mit seinem charmantesten Lächeln. Sie seufzte noch zweimal ganz tief, dann nur noch leicht, wischte sich die Tränen aus den Augen und schaute ihn nur an. Es entstand eine zufriedene Stille zwischen den Beiden! Obwohl sie mitten in der Bahnhofshalle standen. Die Zeit schien still zu stehen. Sie schauten sich in die Augen. Dann fing sie zu lächeln an. »Bist Du nicht der Andi?«, fragte sie noch leicht schluchzend. »Klar, und du bist die Lilly!«, antwortete Andi prompt. »Dein Outfit hab‘ ich nie vergessen, als du zu Rektor Heckschmidt musstest, wegen Wiederholtem-Nichtvorzeigen der Hausaufgabe!« Lilly wurde leicht rot! »Das war früher!«, entrüstete sie sich. »Ich schäme mich sogar ein bisschen dafür!«, gestand sie zu ihrer Verteidigung. Andi merkte sofort, dass es Lilly unangenehm war und lud sie ins Stehbistro nebenan zu einem Kaffee ein.


Lilly war aus dem gleichen Ort wie Andi, ein Jahr älter und demzufolge eine Klasse über Andi. Sie hatte eine zehn Jahre ältere Schwester, die ziemlich früh von zuhause ausgezogen ist und ihre eigene Familie gründete. Das war auch immer das Musterbeispiel für die Eltern, sie solle sich doch ein Beispiel an ihrer Schwester nehmen. Es war Lilly nur nie ganz klar, an was sie sich ein Beispiel nehmen sollte, dass sie schon so früh ausgezogen ist oder dass sie eine vernünftige Ehe führte. Später erfuhr sie, dass die Eltern sich wünschten, dass beide Schwestern schon früher aus dem Haus ausgezogen wären, damit die Eltern endlich getrennte wegen gehen könnten und keiner mehr die Verantwortung für die Kinder hatte. In der Familie war oft von Scheidung die Rede, es gab oft viel Streit und viele Tränen. Lilly fühlte sich oft ungeliebt. Besonders in den Momenten, in denen die Kinder für das Versagen der Ehe verantwortlich gemacht wurden. Sie haben sich dann doch getrennt, als Lilly noch zur Schule ging und beide Eltern hatten ziemlich schnell neue Lebenspartner. Was bei Lilly zurückblieb ist die Sehnsucht nach einer intakten Familie und das sie mit einer der Gründe für das Scheitern der Ehe war. So entschied sie sich, dass sie beruflich Menschen helfen wollte. Gleich nach der Schule machte sie eine Ausbildung zur Krankenschwester. Mit Ausschlaggebend war, dass sie gleich zu Beginn einen Platz im Schwesternwohnheim angeboten bekommen hatte. Das war für sie die Chance von zuhause weg zu kommen und was Sinnvolles zu machen. Und es konnte nicht weit genug vom Heimatdorf weg sein, da bot sich natürlich die nächste Kreisstadt förmlich an. Lilly war auf dem Weg nach Hause zu ihrer Mutter.
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